








 

Der Mörder im Ostfriesennerz

Ostfriesenkrimi

 

Susanne Ptak





ISBN: 978-3-96586-352-1

1. Auflage 2021, Bremen (Germany)

Klarant Verlag. © 2021 Klarant GmbH, 28355 Bremen, www.klarant.de und www.ostfrieslandkrimi.de


Titelbild: Umschlagsgestaltung Klarant Verlag unter Verwendung von adobe stock Bildern. 

Sämtliche Figuren, Firmen und Ereignisse dieses Romans sind frei erfunden. Jede Ähnlichkeit mit echten Personen, lebend oder tot, ist rein zufällig und von der Autorin nicht beabsichtigt.







Inhalt


	Prolog

	Kapitel 1

	Kapitel 2

	Kapitel 3

	Kapitel 4

	Kapitel 5

	Kapitel 6

	Kapitel 7

	Kapitel 8

	Kapitel 9

	Kapitel 10

	Kapitel 11

	Kapitel 12

	Kapitel 13

	Kapitel 14

	Kapitel 15

	Kapitel 16

	Kapitel 17

	Kapitel 18

	Kapitel 19

	Kapitel 20

	Epilog

	Ostfrieslandkrimi Empfehlung: Insa Warnders ermittelt

	Ostfrieslandkrimi Empfehlung: Dr. Josefine Brenner ermittelt

	Kostenloser Kurz-Ostfrieslandkrimi




Prolog

 

Gut gelaunt stieg Eva Mertens aus ihrem Auto. Trotz der frhen Morgenstunde lie sich bereits erahnen, dass es ein herrlicher Vorfrhlingstag werden wrde, worber auch die Wettervorhersage keinen Zweifel gelassen hatte. Aus diesem Grund war sie heute schon vor Sonnenaufgang unterwegs. Frau Visser war fr ein paar Tage bei Freunden zu Gast und Herrn Visser war es vllig gleichgltig, wann Eva ihre Arbeit im Haus erledigte. Er war ohnehin Frhaufsteher und fr ihn zhlte nur, dass sein Frhstck pnktlich um sieben auf dem Tisch stand. So konnte sie heute schon die komplette untere Etage reinigen, bevor sie sich um dieses Frhstck kmmern musste, und wrde dementsprechend frh Feierabend machen knnen.
 
Mit den Gedanken an den Ausritt, den sie fr den Nachmittag mit einer Freundin geplant hatte, ging sie zur Tr, den Schlssel bereits in der Hand. Gerade wollte sie ihn ins Schloss stecken, da wurde mit einem Mal die Tr aufgerissen; jemand strzte heraus und mit voller Wucht in Eva hinein. Mit einem Aufschrei landete die Haushlterin im Hortensienbusch.
 
Bist du bescheuert?, brllte Eva dem Flchtenden hinterher und arbeitete sich dann mhsam aus dem Strauch heraus.
 
Ein Auto wurde angelassen und raste mit quietschenden Reifen davon. 
 
Eva schaute im Licht der Auenbeleuchtung an sich herunter und klopfte dann rgerlich Reste von welken Blttern und Erde von ihrer Kleidung. Doch schnell verdrngte die Neugier ihren rger. Wer war das gewesen? Ein Einbrecher? Ihr Herzschlag beschleunigte sich. Oder hatte der Hausherr womglich eine Affre? 
 
Sie ging zur noch offen stehenden Haustr und horchte mit angehaltenem Atem ins dunkle Innere des Gebudes. Kein Laut war zu hren. Herr Visser?, rief sie mit gedmpfter Stimme hinein. Nach wie vor blieb alles ruhig, dabei ging Eva davon aus, dass gerade genug Lrm veranstaltet worden war, um einen Toten aufzuwecken. Selbst wenn der Hausherr mit einem tiefen Schlaf gesegnet war, htte ihn zumindest ihr rgerlicher Ruf aufwecken mssen. Immerhin hatte die Haustr sperrangelweit aufgestanden. 
 
Eva blieb im Trrahmen stehen und tastete mit der Hand nach dem Lichtschalter an der Innenwand daneben. Sie atmete auf, als die Deckenleuchten den Eingangsbereich in warmes Licht tauchten. Nun wagte sie es endlich, einzutreten. Die Tr lie sie vorsichtshalber offen; nur fr den Fall, dass sich noch jemand unbefugt im Haus aufhielt und sie womglich selbst flchten musste. Dann schlich sie vorsichtig in Richtung Wohnzimmer. 
 
Kurz dachte Eva darber nach, ob es nicht besser wre, die Polizei zu verstndigen. Doch sie verwarf den Gedanken sofort wieder. Falls Visser seine Frau tatschlich betrog und seine Affre fluchtartig das Haus verlassen hatte, als sie Evas Ankunft bemerkten, wrde ein Polizeiaufgebot nur unntig die Aufmerksamkeit der Nachbarn erregen, was sicher nicht vorteilhaft fr ihr Arbeitsverhltnis war. 
 
Wieder tastete sie nach dem Lichtschalter im Wohnzimmer. Das Licht flammte auf und Eva erstarrte. Vor ihr auf dem weien Fliesenboden lag Daniel Visser, zusammengekrmmt, die Hnde auf seinen Bauch gedrckt. Hilfe!, stie er mit schwacher Stimme hervor. 
 
Eva starrte noch einige Sekunden lang auf die Blutlache, die sich unter ihm auf dem Boden gebildet hatte, dann endlich fuhr sie herum, war mit zwei langen Schritten beim Telefon, riss es aus der Halterung und whlte mit zitternden Fingern den Notruf.
 
Noch whrend sie mit der Einsatzleitung sprach, lief sie zurck zu Visser. Was soll ich tun?, fragte sie, vor Aufregung keuchend. Er blutet ganz schlimm! Ich glaube, aus dem Bauch. Er hat die Hnde davor, darum kann ich es nicht genau sehen.
 
Die Anweisungen des Disponenten bekam sie gar nicht richtig mit, denn pltzlich wurden Vissers Hnde schlaff und sanken nach unten. Ich glaube, er ist tot!, schrie sie fast ins Telefon.
 
Der Disponent gab sich alle Mhe, Eva zu beruhigen, versicherte ihr, dass die Rettung bald eintrfe, und forderte sie dann auf, mit der Reanimation zu beginnen. 
 
Eva warf das Telefon aufs Sofa, fiel auf die Knie und rollte Visser auf den Rcken. Obwohl sie weder Puls noch Atmung feststellen konnte, begann sie mit Herzdruckmassage und fhrte diese so lange durch, bis ein Sanitter sie bei den Schultern fasste und auf die Fe zog. Das Eintreffen der Retter hatte sie gar nicht bemerkt.
  
 
 




Kapitel 1

 

Irritiert starrte ich auf das Telefon in meiner Hand. Warum hatte mich die Leitstelle darber informiert, dass ich am Ort eines potentiellen Gewaltverbrechens erwartet wurde, und nicht, wie sonst blich, Carsten? Ich legte das Handy auf den Nachttisch zurck, warf die Bettdecke zur Seite und schwang die Beine aus dem Bett. Es war noch sehr frh, wie mich der Blick auf den Wecker informierte. Womglich stand mein Kollege gerade unter der Dusche und hatte das Klingeln seines Telefons gar nicht gehrt. 
 
Noch ein wenig schlaftrunken zerrte ich frische Unterwsche aus der Kommode, befand, dass Jeans und Sweatshirt von gestern noch einmal zu gebrauchen waren, und tapste ins Bad. Sie wrden weiter versuchen, Kriminalhauptkommissar Carsten Voss zu erreichen, und wir wrden uns voraussichtlich am vermeintlichen Tatort treffen.
 
Aus Zeitgrnden putzte ich mir die Zhne gleich unter der Dusche. Obwohl Tote bekanntermaen nicht mehr davonlaufen konnten, hatte ich trotzdem auch nach all den Jahren als Kriminalkommissarin immer noch das Gefhl, dass jede Sekunde zhlte, wurde ich zu einem Todesfall mit ungeklrter Ursache gerufen. Dabei war es in erster Linie die Kriminaltechnik, die zgig vor Ort sein musste, um jede noch so kleine Spur zu sichern, bevor sie womglich zerstrt wurde.
 
Bevor ich nach unten ging, warf ich noch rasch einen Blick ins Zimmer meiner vierzehnjhrigen Zwillinge Philip und Raffael. Beide schliefen noch tief und fest, jedoch wrde der Wecker in zwanzig Minuten diesen Schlaf beenden.
 
Leas Zimmertr stand offen, ihr Bett war verlassen. Wie jeden Tag war meine Tochter schon in aller Herrgottsfrhe aufgestanden, um gemeinsam mit ihrer Gromutter die Khe zu melken, bevor sie zur Schule fuhr. Dieses Jahr wrde Lea ihr Abitur machen und so, wie es aussah, tatschlich ein Landwirtschaftsstudium beginnen. 
 
Lchelnd lief ich die Treppe hinunter. Wer htte das jemals gedacht, als wir im vorletzten Sommer von Hannover hierhergezogen waren? Wie sehr sich meine Grostadtpflanzentochter darber aufgeregt hatte, war mir noch sehr gut im Gedchtnis. Und nun waren Omas Khe ihre grte Leidenschaft, also einmal abgesehen vom Nachbarssohn Julian Reese, dessen Herz allerdings ebenfalls fr die Landwirtschaft schlug und der wahrscheinlich ein nicht unwesentlicher Faktor fr Leas diesbezgliche Begeisterung war.
 
Ein Blick aus dem Kchenfenster und ich sah, dass auch im Haupthaus schon berall Licht brannte. Also war meine Oma bereits auf den Beinen, was bedeutete, dass ich wenigstens noch eine Tasse Kaffee wrde abstauben knnen, bevor ich aufbrach.
 
Moin Insa! So frh schon auf?, begrte mich Oma, wie blich gut gelaunt, als ich die groe, aber dennoch gemtliche Kche betrat.
 
Ich nickte. Moin Oma. Es gibt ne Leiche, da muss ich hin.
 
Ach herrje! Wo denn? Oma schenkte unaufgefordert Kaffee in einen Becher und reichte ihn mir. Schnell holte sie Honig aus dem Schrank und stellte ihn neben dem Brotkorb auf den Tisch. Iss noch schnell was.
 
In Veenhusen, beantwortete ich ihre Frage, nahm Messer und Brettchen entgegen und schmierte mir ein Honigbrot. 
 
Weit du schon Genaueres?, wollte Oma wissen und setzte sich zu mir an den Tisch.
 
Ich schttelte den Kopf, da mein Mund mit Kauen beschftigt war. Dann splte ich den Bissen mit einem Schluck Kaffee hinunter und sagte: Komisch ist allerdings, dass mich nicht Carsten informierte, sondern die Einsatzzentrale.
 
Er wird das Telefon nicht gehrt haben, vermutete auch Oma und sogleich wurde mir etwas leichter ums Herz. Natrlich, so musste es sein, was auch sonst?
 
Eine kleine, hssliche Stimme in meinem Kopf behauptete jedoch nachdrcklich, dass es etwas damit zu tun haben knnte, dass ich Carsten gebeichtet hatte, nun doch wieder mit Tjarko zusammen zu sein. Eine andere, nicht viel angenehmere Stimme hielt jedoch dagegen, indem sie ein wenig herablassend verkndete, dass ich mich nicht so wichtig nehmen sollte. 
 
rgerlich schttelte ich den Kopf, um diese bescheuerten Gedanken zu vertreiben, was mir einen fragenden Blick von Oma einbrachte. 
 
Alles gut, Oma, sagte ich schnell, stopfte den Rest meines Brotes in den Mund und stand auf. Ich muss los. Die warten auf mich.
 
Als ich das Haus verlie, dmmerte der Morgen herauf. Aus dem Kuhstall drangen die blichen Gerusche, die beim Melken entstanden. Meine Mutter und meine Tochter waren also noch bei der Arbeit. Rasch lief ich zum Stall, schaute kurz zum Melkstand hinein und rief: Moin! Ich muss schon los.
 
Meine Mutter, die gerade ein Melkzeug ans Euter der nchsten Kuh anlegte, rief zurck: Moin Insa! Gibts ne Leiche?
 
Nun tauchte auch der Kopf meiner Tochter hinter einer Kuh auf. 
 
Jo, antwortete ich, fgte aber, um Fragen vorzubeugen, hinzu: Ich wei aber noch nix.
 
Na, dann bis spter!
 
Ich ging zum Auto, warf noch einen Blick zu unserem Haus hinber, und als ich sah, dass in den Zimmern der Jungs Licht brannte, stieg ich ein und fuhr los. Zum Glck waren auch Philip und Raphael schon recht selbststndig und meistens auch zuverlssig. Um alles andere kmmerten sich Oma und Uroma mit Begeisterung, sodass ich ruhigen Gewissens zum Tatort fahren konnte.
 
 

Als ich vor dem etwas protzig wirkenden Einfamilienhaus neueren Baudatums parkte, schaute ich mich nach unserem Dienstwagen um. Doch ich sah nur die Fahrzeuge der Kriminaltechniker, zwei Streifenwagen, ein mir unbekanntes Fahrzeug in der Garagenzufahrt, das vermutlich einem der Bewohner gehrte, und ein rotes Auto, das mir aufgrund seiner blauen Fahrertr schon einmal auf dem Parkplatz der Polizeiinspektion aufgefallen war. Ich wusste allerdings nicht, wem der Wagen gehrte, doch mir schwante, dass nicht Carsten Voss diese Ermittlung leiten wrde. Mit ungutem Gefhl stieg ich aus.
 
Moin Insa, begrte mich Polizeihauptkommissar Klaus Gerdes. 
 
Moin Klaus. Sag mal, weit du, was mit Carsten ist?
 
Gerdes schttelte den Kopf. Also, wenn du es nicht weit  woher soll ich es wissen?
 
Ich zuckte mit den Schultern. Htte ja sein knnen. Wer leitet denn dann die Ermittlung?
 
Der Kollege verdrehte kurz die Augen und antwortete: Hauptkommissarin Ingeborg Hahn.
 
Ist nicht dein Ernst! Zwar hatte ich bisher noch nicht mit Frau Hahn zusammengearbeitet und sie auch nur ein paar Mal auf dem Flur gesehen, doch ihr Ruf eilte der Dame voraus und der war nicht der beste.
 
Geh lieber rein. Sie wartet nicht gerne und du willst es dir doch nicht sofort mit ihr verscherzen, oder?
 
Sicher nicht. Rasch lief ich zur offen stehenden Haustr und trat ein. Im Eingangsbereich hielt sich niemand auf, doch ich sah Bewegung und Flutlicht im Wohnzimmer, in dessen Trrahmen ich stehen blieb. Moin zusammen, grte ich die Kollegen der Kriminaltechnik, die dabei waren, jeden Millimeter des Wohnzimmers auf Spuren zu untersuchen. 
 
Kai-Uwe Hanken, der Leiter der Kriminaltechnik, kam zu mir herber. Moin Insa. Die Rechtsmedizin ist zwar noch nicht hier, wie du sicher bemerkt hast, aber ich kann jetzt schon behaupten, dass es sich um Mord handelt. Das Opfer ist Daniel Visser, der Hauseigentmer. Er hielt mir eine Beweismitteltte entgegen, in der sich ein Zettel befand. Nur ein Wort war mit einem dicken Filzstift darauf geschrieben worden: Vergeltung. 
  
Und allem Anschein nach ein Racheakt, stellte ich fest.
 
Sieht ganz danach aus, stimmte Kai-Uwe zu. Dann beugte er sich ein wenig weiter zu mir hin und flsterte: Was ist denn mit Carsten? Und warum haben sie dich der Hahn zugeteilt? Hast du was ausgefressen?
 
Ich schaute ihn erschrocken an. Nicht, dass ich wsste. Ich habe keine Ahnung, was mit Carsten ist. Ich war selbst berrascht, dass er mich nicht informierte.
 
Anja wirds wissen. Wir fragen sie, sobald wir in der Inspektion sind.
 
Wo steckt denn Frau Hahn?
 

 

 

Ende der Leseprobe. 
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